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Lebensgeschichten in Achtung und Tole-

ranz zusammenzuleben. 

Auch wird der Rahmen der Entlastung und 

Begleitung in Bezug zur Kleinfamilie fest-

gelegt. Anhand der Ergebnisse aus der 

Abklärungsphase werden Ziele für die 

stationäre Therapiephase formuliert, In-

terventionen eingeleitet und umgesetzt, 

damit ein Ressourcenzuwachs ermöglicht 

wird. Der Entwicklungsprozess der Eltern 

und der Kinder sowie die Umsetzung der 

Ziele während der stationären Therapie-

phase werden an regelmässig stattfin-

denden Standortgesprächen reflektiert, 

überprüft und gegebenenfalls angepasst 

oder erweitert. An diesen Gesprächen 

nimmt auch der zuständige Beistand des 

Kindes teil. 

Rehabilitation

Nach der stationären Therapiephase in der 

Familien-Einheit im ULMENHOF treten die 

Eltern mit ihren Kindern in die Rehabili-

tation FISCHERHUUS ein. Während der 

Rehabilitationsphase werden die Kinder 

in der Regel während des Tages und je nach 

Bedarf während einzelnen Nächten und 

Wochenenden im benachbarten Kinder- 

haus TIPI betreut. Die Umplatzierung vom 

ULMENHOF, bzw. der Familien-Einheit,  

ins FISCHERHUUS ist für Eltern und Kinder 

ein einschneidender Prozess, der von 

Fachpersonen entsprechend sorgfältig 

vorbereitet, geplant und begleitet wird. 

Austritt und Krisenintervention

Treten die Eltern aus dem Betreuungsnetz 

der ALTERNATIVE aus – auf Wunsch steht 

Kinder haben ein Recht darauf, körperlich und seelisch unversehrt aufzuwachsen – wir stehen 

dafür ein. 
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nach Austritt aus dem Betreuungsnetz 

weiter unterstützend zur Seite – können 

die Kinder, je nach Wohnsitz der Eltern, 

in der Tagesstruktur des 

Kinderhauses TIPI bleiben. 

Be i  Kr i sen der  E l tern 

(Rückfälle, etc.) nach ihrem 

Austritt aus dem Betreu-

ungsnetz wird die Kinder-

betreuung (wieder) vollumfänglich vom 

Kinderhaus TIPI gewährleistet. Es besteht 

die Möglichkeit, das Kind wieder stationär 

ins Kinderhaus TIPI aufzunehmen. Kurzum, 

das Betreuungsangebot der ALTERNATIVE 

steht Eltern und ihren Kindern auch nach 

Austritt, insbesondere bei Notfällen, jeder-

zeit zur Verfügung.

Auszeit für Schwangere 

Das Modul «Auszeit für Schwangere» 

richtet sich an schwangere süchtige Frauen, 

die die letzten Monate vor der Geburt 

ihres Kindes in einem geschützten Rahmen 

verbringen möchten, sich aber für keine 

längere Therapie entscheiden können. Die 

schwangeren Frauen 

treten in den ULMENHOF 

ein; der Umzug vom 

U L M E N H O F  i n  d i e  

Familien-Einheit findet 

kurz vor der Geburt 

statt. Dort können sie 

mit Unterstützung von Fachpersonen erste 

praktische Erfahrungen sammeln. In regel-

mässigen Gesprächen mit Fachpersonen 

werden sie auf die Mutterrolle vorbereitet. 

Medizinische Kontrollen, Besichtigung  

der  Gebärabte i lung,  E inkaufen der  

nötigen Babyausstattung und Einrichten 

des Kinderzimmers werden von Fachper-

sonen begleitet und organisiert. Nach der 

Geburt besucht eine Fachperson die  

Mutter im Spital und das Neugeborene 

auf der Neonatologie, begleitet die Mutter 

«Das Betreuungsangebot 
steht Eltern und ihren  

Kindern auch nach Austritt 
jederzeit zur Verfügung.»

«Meine Tochter ist der wichtigste Mensch in meinem Leben –  

der Gedanke an die Zukunft mit ihr macht mich stark.»

«Was sehe ich zuerst? Erkenne ich in einem Menschen als Erstes 

seine Ressourcen oder sehe ich seine Defizite? Ob wir Menschen 

gegenüber wohlwollend und unterstützend oder abwertend  

begegnen, ist eine Haltungsfrage. Daher ist eine gemeinsam  

entwickelte Haltung im Team die Grundlage für gelingendes Tun.»

Brigitta Nagel, Mitarbeiterin Familien-Einheit



10 beim Austrittsgespräch mit den Ärzten und 

beim Wiedereintritt in die Familien-Einheit. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 

der Kinderbereich der ALTERNATIVE der 

Eltern-Kind-Beziehung als Grundpfeiler 

einer konflikt- und entwicklungsfähigen 

Lebensgemeinschaft ein breites Lernfeld 

einräumt und den Eltern ein grosses Ange-

bot an Erziehungsberatung und Unter-

stützung anbietet. Der heiklen Aufgabe, 

den Eltern in Erziehungsfragen beratend, 

begleitend und nicht elternersetzend zur 

Seite zu stehen, wird von Anfang an gros-

ses Augenmerk geschenkt.

Ein Wort zum Schluss

Es ist bedauerlich, dass oft sehr viel Zeit 

verstreicht, bis Klarheit entsteht, wie weit 

Eltern ihre Kinder eigenständig betreuen 

können. Die betroffenen Eltern treten mit 

wenigen Ressourcen in das Betreuungsnetz 

der ALTERNATIVE ein. Sie sind in einem 

hohen Masse sozial desintegriert mit ent-

sprechenden Sozialisationsgewöhnungen, 

haben sich an entmündigende Verwaltungs-

abläufe gewöhnt – weisen wenig Selbst-

vertrauen auf und leiden mehrheitlich an 

zusätzlichen psychiatrisch diagnostizierten 

Krankheitsbildern. Bei jedem Neueintritt 

von Mutter / Eltern und Kind in die Familien-

Einheit haben wir genügend Hinweise, die 

dazu verleiten könnten, vorschnell einer 

Fremdplatzierung das Wort zu reden. Nur 

weil jemand süchtig ist, muss sein Kind 

nicht dringend fremdplatziert werden. 

Unabdingbar ist aber, dass in der Therapie 

– in der Betreuung – das gesamte familiäre 

System im Fokus der Auseinandersetzung 

ist. Kinderschutz und altersadäquate Förde-

rung des Kindes sind keine verhandelbaren 

Zielsetzungen, sie sind zwingend sicher-

zustellen. Wenn nicht durch die Eltern, 

dann über die professionel le Ebene.  

Unter diesen Voraussetzungen gibt es 

gute Gründe, den betroffenen Eltern, auch 

im Interesse der Kinder, genügend Zeit  

für Entwicklungen und Reifeprozesse zur 

Verfügung zu stellen.

Schwere Suchtgeschichten, ob im legalen 

oder illegalen Bereich, auch die Psychia-

trisierung eines Elternteils, sind für die 

betroffenen Kinder immer sehr belastende 

Lebenserfahrungen. Von daher darf es 

keine Frage sein: Der Kindesschutz und 

die altersadäquate Förderung des Kindes 

sind in jedem Fall prioritär zu beachten. 

* Gleichzeitige Abhängigkeit von psychotropen 

Substanzen und einer weiteren psychiatrischen 

Störung. 

Dieser Artikel erschien in ungekürzter Form unter 

dem Titel ‹DIE ALTERNATIVE – Zwei Generationen 

in der Therapie›  im Suchtmagazin 4/2011 «Kinder 

stärken».

Barbara Meister ist seit 2008  

Präsidentin des Vereins  

DIE ALTERNATIVE. Sie stand dem 

Verein bereits früher 15 Jahre vor.

Elisabeth Frei war 20 Jahre für  

die ALTERNATIVE tätig. Heute  

engagiert sie sich ehrenamtlich  

als Vorstandsmitglied des Vereins. 
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«Für mich ist das Leitmotiv ‹und es soll nichts geschehen,  

was das Kindswohl verletzt› wegweisend. Denn Kinder sind  

die Zukunft und führen das Leben weiter.» 

Barbara Sachia Kilchenmann, Bereichsleitung Therapie

Sind so kleine Hände
winz´ge Finger dran.
Darf man nie drauf schlagen
die zerbrechen dann.

Sind so kleine Füße
mit so kleinen Zehn.
Darf man nie drauf treten
könn´ sie sonst nicht gehn.

Sind so kleine Ohren
scharf, und ihr erlaubt.
Darf man nie zerbrüllen
werden davon taub.

Sind so kleine Münder
sprechen alles aus.
Darf man nie verbieten
kommt sonst nichts mehr raus. 

Der Liedertext von Bettina Wegner «Sind so kleine Hände» begleitet und berührt  

Barbara Sachia Kilchenmann seit Jahren.

Sind so klare Augen
die noch alles sehn.
Darf man nie verbinden
könn´ sie nichts mehr sehn.

Sind so kleine Seelen
offen ganz und frei.
Darf man niemals quälen
gehn kaputt dabei.

Ist so´n kleines Rückgrat
sieht man fast noch nicht.
Darf man niemals beugen
weil es sonst zerbricht.

Grade, klare Menschen
wär´n ein schönes Ziel.
Leute ohne Rückgrat
hab´n wir schon zuviel.

Sind so kleine Hände
Liedtext von Bettina Wegener



12 Äussere Realitäten verlangen 
neue Fachlichkeit

Kitty Cassée, Leiterin des Instituts kompetenzhoch3

Eine Methodik?

Eine Methodik ist ein theoretisch begrün-

detes Handlungsmodell, das als Standard 

bei mehreren Leistungserbringern mit 

 vergleichbaren Leistungen zur Anwendung 

gelangt. Eine Methodik wird von einer 

Forschungsstelle für mehrere Praxisorga-

nisationen entwickelt, indem aktuelle 

Theoriebausteine und gut abgestütztes 

Wissen und Können – sowohl Beschrei-

bungs- und Erklärungstheorien als auch 

Handlungstheorien – ausgewählt und in 

einen sinnvollen Zusammenhang und  

Ablauf gebracht werden. Die theoretischen 

Grundlagen werden in Form von Arbeits-

instrumenten, Rastern, Checklisten, Berichts-

vorlagen etc. für die konkrete Alltagsarbeit 

in der Praxis so aufbereitet, dass sie von den 

Fachpersonen im direkten Klientenkontakt 

in vergleichbarer Weise – als Standard 

eben – genutzt werden können. Metho-

diken sind z. B. unter der Bezeichnung 

‹Behandlungsprotokoll› oder ‹Leitlinie› in 

anderen Arbeitsbereichen (z. B. in der 

Medizin, in therapeutischen Settings, aber 

auch etwa beim Check-in einer Autogarage) 

die Regel. 

Eine Methodik stellt theoretische Grund- 

lagen, Verfahren, Schritte und Instrumente 

für alle Phasen des Hilfeprozesses zur 

Verfügung: 

-	 für die Analyse, d.h. für das systema-

tische Sammeln von Informationen zu 

Belastungen und Ressourcen, zu Schutz- 

und Risikofaktoren im Klientsystem und 

in der Lebenswelt

-	 für die Diagnose: fallverstehende Inte-

gration der gesammelten Information 

unter der Leitfrage: Was ist mit diesen 

Eltern, mit diesem Kind los, was sind  

die Probleme, wo gibt es Schutz- und 

Risikofaktoren und wie wirken diese?

-	 für die Indikation: Was ist die geeignete 

und notwendige Hilfe für diese Eltern, 

für dieses Kind?

Der theoretische Diskurs, verfügbares Wissen und politisch-administrative 

Rahmenbedingungen verlangen nach einem innovativen Schritt in der Praxis der 

Sozialen Arbeit: die Notwendigkeit, die Qualität und die Wirksamkeit von Inter-

ventionen sind immer präziser und schneller zu belegen. An erster Stelle gilt es 

aber, Eltern und Kindern jene Hilfe zukommen zu lassen, die sich nach heutigen 

Erkenntnissen als die bestmögliche anbietet. So genannte Methodiken bieten 

dafür gute Grundlagen. Neu wird deshalb die Arbeit mit suchtkranken Eltern und 

ihren Kindern in der ALTERNATIVE an der Methodik der Kompetenzorientierung 

ausgerichtet. Was ist damit gemeint, und was heisst dies für die konkrete Arbeit?



13-	 für die Formulierung konkreter Inter-

ventionsschritte und -verfahren

-	 für die Evaluation der Prozesse und 

Ergebnisse

Organisationen, die mit einer Methodik 

arbeiten, dokumentieren ihre Arbeit und 

leiten ihre Erfahrungen in der Alltags- 

praxis an die Forschungsstelle weiter. So 

ble ibt  e ine Methodik  

offen für Veränderun-

gen auf Grund neuer 

Erkenntnisse aus For-

s chung  /  En tw i ck lung  

und konkreter  Er fah-

rungen in der Praxis.  

Eine Methodik ist ent-

sprechend evidenzbasiert, und durch die  

Rückkoppelungsprozesse zwischen For-

schungsstelle und Praxisorganisationen 

werden Formen guter Praxis dokumentiert 

und evaluiert. In diesem Kooperations- 

modell können auf diese Weise theoretisch 

gut abgestützte Methodiken entwickelt 

werden. 

In den letzten Jahren wurden in enger 

Zusammenarbe i t  mi t  versch iedenen  

Praxisorganisationen in der deutschspra-

chigen Schweiz die KOFA-Methodik für 

die kompetenzorientierte Arbeit mit Fami-

lien in der eigenen Lebenswelt sowie  

die KOSS-Methodik für die Arbeit mit 

Familiensystemen im Rahmen stationärer 

Settings entwickelt und implementiert. 

Die ALTERNATIVE ist die erste Organisa-

tion, die die KOSS-Methodik für die Arbeit 

mit von Sucht belasteten Familien aus-

differenzieren will. Sie kann dabei – und 

das ist die innovative 

Kraft einer Methodik – 

auf  d ie  Er fahrungen  

anderer Organisationen 

mit KOFA und KOSS zu-

rückgreifen und diese 

mit den eigenen Erfah-

rungen im Zwei-Genera-

tionen Modell verbinden. 

Warum eine Methodik?

Die Arbeit mit Methodiken ist in der 

Schweiz noch wenig verbreitet. Aus wel-

chen fachlichen Gründen lohnt sich die 

Entwicklung von Methodiken, was kann 

eine Methodik leisten, und wo liegen 

Stolpersteine?

-	 Eine Methodik bietet eine wirksame und 

kostengünstige Alternative zur in der 

Schweiz üblichen Konzeptentwicklung 

«Eine Methodik  

macht die Arbeit 

personunabhängiger, 

nachvollziehbar und 

wiederholbar.»

«Mich stärkt das Lachen meines Sohnes, das Gefühl von ihm 

gebraucht zu werden, zu sehen, wie unsere Bindung jeden 

Tag wächst. Jeden Tag liebe ich ihn ums Tausendfache mehr 

als am Tag zuvor.»



14 durch jeden einzelnen Leistungserbringer. 

Arbeit mit einer Methodik verlangt Trans-

parenz, Kooperation und gemeinsames 

Lernen mehrerer Praxisorganisationen 

– eine wohl für viele Leistungserbringer 

ungewohnte Perspektive. Knapper wer-

dende finanzielle Mittel und erhöhter 

politischer Legitimationsdruck könnten 

die aus fachlicher Sicht sinnvolle Metho-

dikentwicklung begünstigen. 

-	 Eine Methodik ist explizit theorie- und 

forschungsbasiert. Damit unterstützt 

eine Methodik professionelles Handeln 

in Teams und in Organisationen. Sie stellt 

eine fachliche Basis zur Verfügung, ver-

einheitlicht die Begrifflichkeit, erleichtert 

die vergleichbare Dokumentation von 

Arbeitsvollzügen und macht die Arbeit 

damit zu einem gewissen Grad person- 

unabhängiger, nachvol lz iehbar und 

wiederholbar. Wohl auch aus diesem 

Grund stösst die Arbeit mit Methodiken 

nicht nur auf Gegenliebe: Fachpersonen 

sind aufgefordert, eigene Vorstellungen  

an die Grundlagen und die Begriff-

l ichkeit der Methodik anzupassen und  

verlieren damit – so wird gelegentlich 

geäussert – ihre Gestaltungsfreiheit. 

Meine – evidenzbasierte – Erfahrung: 

Trotz Methodik bleibt noch viel Raum 

für Individualität. Die Gestaltung von  

Interaktionsprozessen mit einzelnen  

KlientInnen kann – und soll – nicht 

umfassend standardisiert werden. 

-	 Für die Entwicklung von Methodiken 

braucht es spezialisierte Forschungs-

stellen und Institute. Diese fehlen zurzeit 

weitestgehend. Die Fachhochschulen 

könnten – neben privaten Anbietern, 

wie z. B. dem Institut kompetenzhoch3 

– vermehrt solche Dienstleistungen  

anbieten. Voraussetzung ist, dass die 

Anbieter über längere Zeit am Ball  

bleiben können, um die entwickelten 

Modelle nachhaltig zu garantieren. 

-	 Methodiken ermöglichen Qualitätsent-

wicklung und -sicherung auf eine neue 

Art. Die direkt klientbezogene Prozess- 

und Ergebnisqualität kann für mehrere 

Leistungserbringer vergleichbar überprüft 

werden. Für die Klientenarbeit entwickelte 

Raster, Leitfäden und Berichtsvorlagen 

können direkt für verschiedene Evalua-

tions- und Qualitätsfragen genutzt wer-

den. Die aktuell ungenügende Daten- 

lage im schweizerischen Sozialwesen 

könnte so deutlich verbessert werden 

(siehe dazu die KOFA-Studie, 2010). 

Kompetenzorientierung

Die Kompetenzorientierung (KO) ist eine 

bereits gut erforschte und beschriebene 

«Wenn mein Sohn grösser wird, die Welt kennen lernt, werde 

ich versuchen, meinem Kind einen besseren Weg aufzuzeigen als 

denjenigen, den ich gegangen bin. Ich habe meinem Sohn Leben 

geschenkt und nicht Leid – ich möchte, dass er Schönes lebt.»
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Methodik (in der Schweiz und v. a. in den 

Niederlanden). Hier in aller Kürze einige 

Hinweise auf den Kern der KO: Die  

Methodik ist ausgerichtet auf Entwicklung 

und Lernen von Eltern und Kindern und 

verknüpft Entwicklungs- und Lerntheorien 

in einer konkreten systemischen und sozial-

raumorientierten Perspektive. Die KO ist 

den Kinderrechten der UNO verpflichtet 

und will die kindlichen Entwicklungs- 

bedürfnisse (physische, emotionale, kogni-

tive und moralische) und das Kindeswohl 

bestmöglich sichern. Kinder brauchen 

verlässliche, verfügbare und vertraute  

Bezugspersonen,  d ie  Entwick lungs- 

bedürfnisse von Kindern erkennen und  

adäquat befriedigen. Wenn Eltern dazu 

nicht oder noch nicht in der Lage sind, 

s ichern Fachpersonen d ie  k ind l iche  

Entwicklung in einem überschaubaren und 

kindgerechten Rahmen.

In der Diagnostikphase, die in der Familien-

Einheit der ALTERNATIVE neu gestaltet 

wird, werden mit Hilfe einer Reihe von 

Instrumenten

-	 der Entwicklungsstand und der Ent-

wicklungsbedarf der Kinder ermittelt, 

um den Kindern einen sicheren und 

entwick lungsfördernden Al l tag zu  

gewährleisten 

-	 die Erziehungs- und Alltagskompetenzen 

der Eltern erfasst und konkrete Schritte 

zu deren Befähigung als Eltern abgeleitet 

-	 die Sucht- und / oder psychische Erkran-

kung der Eltern in ihrer Bedeutung für die 

Elternrolle interdisziplinär eingeschätzt.

Für eine gute Entwicklung brauchen Kinder Liebe, Zuwendung, Anregung, Möglichkeiten 

und Schutz. 
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«Ich will mit meinen Kindern ein normales Leben leben, 

ohne den Stress, Drogen nachrennen zu müssen.»

Kitty Cassée, Prof. Dr. phil., Studium der Soziologie, Sozialpädagogik und Sozial- 

psychologie. Sie arbeitete als Dozentin an der Zürcher Hochschule für Angewandte  

Wissenschaften, Departement Soziale Arbeit. Sie leitete dort zuletzt den Master- 

studiengang Kinder- und Jugendhilfe und ein Forschungsprojekt zur Evaluation von  

kompetenzorientierten Familieninterventionen. Seit ihrer Pensionierung leitet sie das 

Institut kompetenzhoch3, das sich auf die Entwicklung, Implementierung und Evaluation 

von Methodiken ausrichtet. 

Meine Vision für die Zukunft

Die politisch-administrativen Akteure for-

dern und finanzieren wirksame Angebote. 

Für Kinder und ihre entwicklungsbelasteten 

Eltern existiert eine breite Angebotspalette. 

Die einzelnen Angebote sind mit Metho-

diken unterlegt. Eine präzise Diagnostik 

bildet das Fundament für die notwendige 
und geeignete Hilfe für die Kinder und 
deren Eltern. Die erbrachte Hilfe wird 
systematisch evaluiert, und die Angebots- 
palette wird dem vorhandenen Hilfebedarf 
und neuen Erkenntnissen angepasst. 

Literatur: Cassée, K. (2010). Kompetenzorientie-

rung. Eine Methodik für die Kinder- und Jugend-

hilfe. (2. Aufl.). Bern: Haupt.

Cassée, K., Los-Schneider, B. & Spanjaard,  

H. (2009). KOFA-Manual. Handbuch für die  

kompetenzorientierte Arbeit mit Familien. 

(2. Aufl.). Bern: Haupt.

Cassée, K. & Spanjaard, H. (2009). KOSS-Manual. 

Handbuch für die kompetenzorientierte Arbeit  

in stationären Settings. Bern: Haupt. 

Cassée, K. et al. (2010). KOFA-Studie. 

http://www.sozialearbeit.zhaw.ch/de/sozial-

earbeit/forschung/abgeschlossene-projekte/

kompetenzorientierte-familienarbeit-kofa.html
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Cordula Schulz, Mitarbeiterin Familien-Einheit, 

antwortete mit dem Gedicht von Khalil Gibran 

«Von den Kindern» auf die Frage, von welchen 

inneren Bildern und Vorstellungen sie sich bei 

ihrer Arbeit leitet lässt.

Von den Kindern
von Khalil Gibran

Eure Kinder sind nicht eure Kinder.

Sie sind die Söhne und die Töchter der Sehnsucht des Lebens nach sich selbst.

Sie kommen durch euch, doch nicht aus euch, 

und sind sie auch bei euch, gehören sie euch doch nicht.

Ihr dürft ihnen eure Liebe geben, doch nicht eure Gedanken, 

denn sie haben ihre eigenen Gedanken.

Ihren Körpern dürft ihr eine Wohnstatt bereiten, doch nicht ihren Seelen,

denn ihre Seelen wohnen im Haus der Zukunft,

und das bleibt euch verschlossen, selbst in euren Träumen.

Ihr dürft danach streben, ihnen ähnlich zu werden, 

doch versucht nicht, sie euch ähnlich zu machen.

Denn das Leben schreitet nicht zurück, noch verweilt es beim Gestern.

Ihr seid die Bogen, von denen eure Kinder als lebendige Pfeile abgeschnellt werden.

Der Schütze sieht die Zielscheibe auf dem Pfad des Unendlichen, 

und er beugt euch mit Macht, damit seine Pfeile umso geschwinder und weiter fliegen.

Freut euch der Beugung, die euch die Hand des Bogenschützen aufzwingt; 

denn so wie er den flüchtigen Pfeil liebt, liebt er auch den verharrenden Bogen.
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Geschenke bequem 
nach Hause geliefert:
www.diealternative.ch/shop



ZENTRALE DIENSTE 
Unterer Lätten 1, Postfach 20, 
8913 Ottenbach
Tel 044 763 40 80, Fax 044 763 40 96
contact@diealternative.ch

KANU
Beratung und Nachsorge
Zurlindenstrasse 134, 8003 Zürich
Tel 044 454 40 50, Fax 044 454 40 51
kanu@diealternative.ch

ULMENHOF
Sozialtherapie
Affolternstrasse 40, 8913 Ottenbach
Tel 044 762 61 21, Fax 044 762 61 20
ulmenhof@diealternative.ch

Werkstätten
Affolternstrasse 40, 8913 Ottenbach
Tel 044 762 61 22, Fax 044 762 61 26
werkstaetten.ulmenhof@diealternative.ch

Familien-Einheit
Wohngruppe
Affolternstrasse 40, 8913 Ottenbach
Tel 044 762 61 23, Fax 044 762 61 20
kinder@diealternative.ch

TIPI
Kinderhaus
Alte Urdorferstr. 2, 8903 Birmensdorf
Tel 044 777 60 90, Fax 044 777 60 92
kinder@diealternative.ch

FISCHERHUUS
Rehabilitation
Alte Urdorferstr. 4, 8903 Birmensdorf
Tel 044 737 09 37, Fax 044 737 09 57
rehabilitation@diealternative.ch

PALETTI
Werkstätten  /  Integrationsarbeitsplätze
Unterer Lätten 1, 8913 Ottenbach
Tel 044 763 40 93, Fax 044 763 40 96
werkstaetten.paletti@diealternative.ch

BACHMOOS
Integrationswohnungen
c / o FISCHERHUUS, Alte Urdorferstrasse 4, 
8903 Birmensdorf
Tel 044 737 09 37, Fax 044 737 09 57
rehabilitation@diealternative.ch

OCTOPUS
Vertrieb sozialtherapeutische 
Gemeinschaften
Unterer Lätten 1, 8913 Ottenbach
Tel 044 763 40 90, Fax 044 763 40 91
octopus.ott@diealternative.ch

AFFAIR
Bistro-Laden
Unterer Lätten 1, 8913 Ottenbach
Tel 044 763 40 90, Fax 044 763 40 91
octopus.ott@diealternative.ch

www.diealternative.ch
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		  Beisitzerin: Maja Girschweiler Trenkle, Ottenbach
		  Beisitzerin: Ursula Baumgartner, Knonau

	 Sozialtherapeutisches
	 Betreuungsnetz 	 Gesamtleitung: Peter Burkhard	 	

	 Beratung, Integration	 Bereichsleitung: Marlies Huber		

		  KANU		
		  Beratung und Nachsorge
		  Zürich

	 Therapie 	 Bereichsleitung: Barbara Sachia Kilchenmann, Othmar Rist	

		  ULMENHOF
		  Sozialtherapie 
		  Ottenbach

	 Kinder 	 Bereichsleitung: Anke Knetemann	

		  TIPI	 Familien-Einheit														       	
		  Kinderhaus	 Wohngruppe										     	
		  Birmensdorf	 Ottenbach

	 Rehabilitation 	 Bereichsleitung: Hans Bänziger	                                                    

		  FISCHERHUUS	 BACHMOOS
		  Rehabilitation	 Integrationswohnungen
		  Birmensdorf	 Obfelden

	 Arbeit 	 Bereichsleitung: Othmar Rist		

		  ULMENHOF	 PALETTI
		  Werkstätten	 Werkstätten
		  Ottenbach	 Ottenbach
		
		  OCTOPUS	 AFFAIR		
		  Vertrieb und Verkauf	 Bistro-Laden
		  Ottenbach	 Ottenbach

Organigramm



www.diealternative.ch

Herzlichen Dank!

Zentrale Dienste

Unterer Lätten 1

Postfach 20

8913 Ottenbach/ZH

Telefon 044 763 40 80

Telefax 044 763 40 96

contact@diealternative.ch

PC-Konto: 87-80100-5

Besuchen Sie unsere Webseite 
für mehr Informationen: 

Mit Ihrer Spende leisten Sie einen 

direkten Beitrag zur Linderung des 

Drogenproblems.



Ressourcen erkennen, entwickeln, nutzen − für eine menschliche Gesellschaft.

Mit einer Spende helfen Sie uns, 
Kinder zu schützen und ihre Start-
chancen ins Leben zu verbessern.

Herzlichen Dank.

	
  


